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In Schlangenlinien:
Zeugen gesucht
Hirschau. (eik) Er war auf der
Staatsstraße 2238 in Schlangenli-
nien unterwegs: Dabei wäre ein
stark alkoholisierter Autofahrer
beinahe mit dem Gegenverkehr
zusammengestoßen. Die Polizei
sucht nun Zeugen – und auch
Verkehrsteilnehmer, die der Be-
trunkene gefährdet hat.

Ein Autofahrer verständigte am
Samstag kurz nach 6 Uhr die Poli-
zei: Auf der Staatsstraße 2238 von
Amberg Richtung Hirschau sei
ein VW Tiguan in Schlangenlinien
unterwegs. Der Wagen soll auch
mehrfach auf die Gegenfahrbahn
geraten sein. Dabei wäre er bei-
nahe mit dem Gegenverkehr zu-
sammengestoßen.

Polizeibeamte trafen den Hal-
ter des VW kurze Zeit später in
seiner Wohnung in Hirschau an.
Sie stellten fest, dass der 28-Jähri-
ge erheblich alkoholisiert war.
Deshalb musste er zur Blutent-
nahme. Sein Führerschein wurde
sichergestellt.

Die Polizeiinspektion Amberg
sucht im Zuge des Strafverfah-
rens gegen den Hirschauer nun
Zeugen oder auch Verkehrsteil-
nehmer, die durch die Fahrweise
des Mannes gefährdet wurden.
Hinweise nimmt die PI unter
09621/890 320 entgegen.

POLIZEIBERICHT

Gegen Bordstein:
Beifahrer verletzt
Schmidmühlen. (eik) Der Verun-
glückte (22) behauptete, ein an-
derer Verkehrsteilnehmer habe
ihm die Vorfahrt genommen. Das
kaufte ihm die Polizei nicht recht
ab – Spuren am Unfallort und die
Fahne des 22-Jährigen erzählten
ihnen eine andere Geschichte.

Der 22-Jährige war am Sonn-
tagmorgen mit seinem Auto in
Schmidmühlen auf der Amberger
Straße unterwegs. Als er nach
links auf die Hohenburger Straße
abbiegen wollte, kam er ins
Schleudern, die Front seines Wa-
gens stieß gegen den Bordstein
auf der rechten Seite. Dabei trug
der 15-jährige Beifahrer leichte
Verletzungen davon. Er wurde ins
Krankenhaus nach Burglengen-
feld gebracht.

Gegenüber der Polizei behaup-
tete der Fahrer, der Unfall sei pas-
siert, weil ihm ein anderer die
Vorfahrt genommen habe. Die
Spuren widerlegten dies jedoch,
heißt es im Polizeibericht. Zudem
bemerkten die Beamten, dass der
22-Jährige nach Alkohol roch. Ein
Alkoholtest zeigte 0,2 Promille an:
Eine Blutentnahme war die Folge.

Wegen Gefährdung des Stra-
ßenverkehrs infolge von Alkohol
und fahrlässiger Körperverlet-
zung wird nun gegen den Mann
ermittelt. Ob die Alkoholisierung
beim Unfall eine Rolle gespielt
hat, soll ein Gutachten zeigen.
Der Schaden am Auto liegt bei
2000 Euro.

KURZ NOTIERT

Infoabend rund um
die Rinderzucht
Amberg-Sulzbach. Der Rinder-
zuchtverband Oberpfalz veran-
staltet in Zusammenarbeit mit
dem Amt für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten Schwan-
dorf am Mittwoch, 19. Dezember,
in Aichazandt im Gasthaus
Schmidt einen Infoabend. Ab
19.30 Uhr geht es um TOP-Fleck-
viehvererber und ihre aktuellen
Zuchtwerte, Auswahl der Besa-
mungsbullen zur gezielten An-
paarung von Kühen, einen Be-
richt des Rinderzuchtverbandes,
Aktuelles aus der Rinderzucht
und vom LKV. Eingeladen sind al-
le Milchviehhalter und die Mit-
glieder des Jungzüchterclubs Am-
berg-Sulzbach.

Ersthelfer für Soldaten
Auch Soldaten treiben oft
ganz alltägliche Sorgen um.
Und zwar nicht nur während
eines Auslandseinsatzes.
Um diese vielfältigen Pro-
bleme kümmert sich das
Familienbetreuungszentrum
(FBZ) als Dienstleister
– nicht nur für die Soldaten.

Kümmersbruck. (penh) Mit der Ver-
abschiedung der Logistiker in ver-
schiedene Auslandseinsätze zu Be-
ginn des neuen Jahres
(www.onetz.de/2579166) ist das FBZ
in der Schweppermannkaserne in
der Betreuungsarbeit noch mehr ge-
fordert. Wobei das dortige Team um
Oberstabsfeldwebel Andreas Cebulla
grundsätzlich das ganze Jahr, an sie-
ben Tagen in der Woche, rund um die
Uhr als Ansprechpartner parat steht.
Für die Soldaten, die zivilen Mitar-
beiter der Bundeswehr und deren Fa-
milien. Und das nicht nur während
eines Einsatzes.

Im täglichen Dienst
Ursprünglich war die von der Bun-
deswehr aufgebaute Betreuungsor-
ganisation als Anlaufstelle für Ange-
hörige von Soldaten gedacht. Doch
mittlerweile hat sich das Aufgaben-
feld weiterentwickelt.

Die Betreuung während des Ein-
satzes stehe zwar noch im Mittel-
punkt, sagt Cebulla, Hilfe im norma-
len Alltag sei aber auch vermehrt ge-
fragt. Das FBZ steht mit seinen insge-
samt sieben Mitarbeitern mit Rat
und Tat zur Seite – in allen Lebensla-
gen. Wie der Chef dieser Dienststelle
versichert, gibt es kein Thema, um

das sich das FBZ zusammen mit dem
Netzwerk der Hilfe nicht kümmern
würde. Das Team sei „so eine Art
Ersthelfer am Unfallort“, das nach
Lösungen und Ansprechpartnern
sucht, wenn es ein Problem geschil-
dert bekommt.

Oft gehe es nicht darum, selbst
einzugreifen, sondern eher zu ver-
mitteln. „Ich kann keine Wohnung
besorgen, den Suchenden aber zu ei-
ner Stelle schicken, die eine Woh-
nung vermitteln kann“, erklärt Ce-
bulla. Als weitere Betreuungsberei-
che sind inzwischen die Beratung

und Hilfestellung für Ehemalige und
Pensionäre dazugekommen.

Die Schwepperlinge
Ein wesentliches Alleinstellungs-
merkmal des FBZ in der Schwepper-
mannkaserne ist die Kindertages-
pflegestätte „Die Schwepperlinge“
für Ein- bis Dreijährige. Keine Kon-
kurrenz zu den öffentlichen Einrich-
tungen, für die Bundeswehrangehö-
rigen aber eine wesentliche Erleich-
terung. Sie könnten ihre Kinder auf
dem Weg zum Dienst in die Pflege-
stätte in der Kaserne bringen und

nach Dienstschluss wieder abholen,
erklärt der FBZ-Leiter. So gebe es di-
rekte Wege – auch wenn die Eltern
mal, etwa wegen Krankheit des Kin-
des, zur Kita gerufen werden müss-
ten. Im Einzelfall wäre sogar eine Be-
treuung über Nacht möglich, wenn
Mama oder Papa wegen einer Übung
nicht nach Hause kommen können.

Oberstes Credo der Arbeit ist es
laut Cebulla, „die zu Betreuenden
nicht zu enttäuschen“. Diese könn-
ten sich jederzeit auf sein zuverlässi-
ges Team und die ehrenamtlichen
Helfer verlassen.

Andreas Cebulla in der Anlaufzentrale des FBZ Kümmersbruck. Bild: penh

j

Die kleinen Schwepperlinge genießen die Tagesbetreuung. Bild: penh

NETZWERK DER HILFE

Zum Netzwerk der Hilfe für mili-
tärische und zivile Angehörige
der Bundeswehr und deren Fami-
lien gehören die Familienbetreu-
ungsorganisation, die Militär-
seelsorge, der Sozialdienst, der
Truppenpsychologische Dienst,
das Bundeswehr-Sozialwerk
(BwSW) und der Bundeswehrver-
band (DBwV) neben weiteren Or-
ganisationen und Institutionen
(weitere Infos: www.bundes-
wehr-netz.de). (penh)

„Ich empfinde das
als herausgehobene

Verwendung, weil
man hier für die
Menschen etwas
Gutes tun kann.“

Andreas Cebulla, Leiter FBZ

Damit Kommunen enkeltauglich werden
AOVE-Vortrag: Gemeinwohlökonomie ist möglich und auch messbar – Geld nur Mittel zu gutem Leben

Gebenbach. (mma) Ein besseres Le-
ben für alle – dank Gemeinwohl-
Ökonomie. Sie war Thema eines Vor-
trags mit Rechtsanwältin Andrea
Behm (München) bei der AOVE in
der Blauen Traube. Nicht nur Sabine
Hafner, die seit einem Jahr das AO-
VE-Projekt „Resilienz in ländlichen
Räumen“ betreut, und AOVE-Ge-
schäftsführerin Waltraud Lobenhofer
wussten am Ende des Abends, dass
sie „auf dem richtigen Weg“ sind.

Wenige haben am meisten
Die AOVE-Bürgermeister Bernhard
Lindner (Hahnbach), Hermann Falk
(Hirschau), Norbert Bücherl (Frei-
hung), Hans-Martin Schertl (Vilseck)
und Peter Dotzler (Gebenbach) wa-
ren mit örtlichen Unternehmern und
interessierten Bürgern in die Blaue
Traube gekommen. Andrea Behm be-
gann ihren Vortrag mit einem Blick
auf die vielen bekannten Krisenher-
de. Ein Prozent der Bevölkerung ha-
be mehr als alle anderen, 122 Millio-
nen Menschen seien armutsgefähr-
det und 147 Konzerne beherrschten
die Welt.

72 Prozent der Weltbevölkerung
lehnten das derzeitige Wirtschafts-
modell ab, und sogar 90 Prozent
wollten eine neue Wirtschaftsord-
nung. Dabei gäbe es bereits Alterna-

tiven, zeigte die Referentin auf. Insti-
tutionen wie Ethikbanken, Tausch-
kreise und solidarische Ökonomie
verlangten, wie schon Aristoteles,

dass „Geld nicht Zweck, sondern nur
Mittel zu einem guten Leben“ sein
dürfe. Alles andere sei widernatür-
lich. „Eigentum verpflichtet“ zitierte
Behm die bayerische Verfassung:
„Immer mehr Geld macht nachweis-
lich nicht glücklich.“ Nur gelingende
Beziehungen durch Vertrauen, Wert-

schätzung, Kooperation und Solida-
rität im Teilen machten auch glück-
lich. Durch ein „Umstellen der Sys-
temweichen“ müsse aus
„Kon(tra)kurrenz Kooperation“ wer-
den. Die Gemeinwohl-Matrix verlan-
ge in allen Bereichen Menschenwür-
de, Solidarität, Gerechtigkeit, ökolo-
gische Nachhaltigkeit, Transparenz
und Mitentscheidung.

Gelungene Beispiele
Anhand vieler Indikatoren wie der
innerbetrieblichen Einkommens-
spreizung könne man eine Gemein-
wohlbilanz sehr wohl messen. Schon
gebe es eindeutige Tests, die offen-
sichtlich bald Standard werden wür-
den, die Vergabe nach dem Nachhal-
tigkeitsprinzip verlangten und so zu

einer „Transformation der Gesell-
schaft“ im Sinne des Gemeinwohls
führten. Gelungene Beispiele aus Bo-
zen, Valencia, dem Vinschgau, Vorarl-
berg, Stuttgart, dem bayerischen Kir-
chanschöring, Wielenbach, Peißen-
berg oder Wessobrunn belegten die
Realisierbarkeit der Enkeltauglichkeit
von Kommunen. Auch prominente
Unterstützer wie Jean Ziegler, Sté-
phane Hessel, Jakob von Uexküll
oder Ernst Ulrich von Weizsäcker be-
gleiten diesen guten „ergebnisoffe-
nen Prozess“. Hafner konnte in der
Diskussion die Politiker überzeugen,
dass ein kommunenübergreifendes
Engagement, das zudem großzügig
gefördert werde, sich sehr wohl loh-
nen würde, um die Region „zukunfts-
fähig“ zu machen – letztlich zum
Wohle aller.

Interessierte Teilnehmer des AOVE-Abends zur Gemeinwohl-Ökonomie mit der Münchener Referentin Andrea
Behm (Sechste von rechts). Bild: mma

Immer mehr Geld
macht nicht glücklich.

Andrea Behm


